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sondern auch weiter östlich !!S nach Steicr-mar- k

und zum Karst nd badet euch dann
im breiten, sonnigen Plattensee! Fahrt,
Ihr Kunstsuchcr, in die schönen geheimen
Winkel, zu den Schlössern und llirchen.
zu den traulichen Stadtbauten, beseht
Euch Prag mit seinen Merkwürdigkeiten,
Krakau mit seinen Altertümern, Äraz,
das schöne und stolze! Es gibt dort über
all sowohl Gotik wie Barock und manches
treffliche moderne Gebilde. Sekt Euch in

lt lULll'jllll UUIjJVIllUl, UIIV lUlltlflv.
kommen die hohen Herren, um sich da
köstliche Wirtschaftsleben dieser Bravsten
deö SchwabknlandeS anzusehen. Die Mu
sitkadelle kommt in bestimmten Zeite bis
an die Schiidenaräben.
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Das neue 3abr.

Wen sie. beginnt, geht eö zu wie beim
ersten Ton der Zauberflöte. Die Fran
zofen hören mit Schießen auf und hören
sittsam zu. JedeZ Musikstück, das natür-lic- h

der dreißig Schritt entfernte Feind
mit all seinen Feinheiten hört, wird

beklatscht. Ist die Platzmusik zu
Ende, dann geht das Stürmen wieder an.

Zwanzig Meter hinter den Schützengrä
ben oder, wenn der Wald lichter Ist, deren
hundert, steht wohl eingedeckt die Schuster- -

und Schneidcrwerkstättc; die Leute bringen
alle fchwerverwundeten Kleidungsstücke aus
den Schützengräben hin und bleiben damit
sozusagen salonfähig. Die Prosessionistcn
aber nehmen sich oft gar nicht Mühe, sich

bombensicher zu decken, und arbeiten kum

mcrlos draußen in der frischen Luft. Ein
unverwüstliches, echt süddeutsches Behagen
geht durch die ganze Truppe.

Zu Weihnachten kamen auS Deutschland

waggonweise die Tannenbäumchcn in
die nadelbaumlosen Argonnen; deutsche

Frauen hatten sie aus ihren eigenen Wäl-

dern gesandt, und jeder einzel"' S"ldat
bekam so einen Christbaum. Die Leute
weinten vor Freude. Bei der Tienstc.n-teilun- g

(fünf Tage Kampfstellung, fünf
Tage Bereitschaft und zehn Tage Ruhe)
hat man den Leuten diese letzten zehn
schwcrverdienten Tage so schön als mög-lich- zu

machen gewußt, und ganze gut ge
deckte kleine Waldstiidte sind so entstanden,
wo jede Kameradschaft ihre eigene gute
Siube und die Unteroffiziere ihre tiqenen
Zimmerchen haben. Jn diesen hübschen
Häuschen gibt es eingebaute Möbel, Bä-de- r.

Waschrüume. Selbstverständlich fehlt
auch nirgends daS Offizierskasino in der
mächtigen, klotzigen Zyklokenfchönhcit die-s- er

Kriegsarchitcktur. Ganz ägyptisch
mutet es an mit feinen pyloncnartigen
Eckpfeilern und der schweren Erddecke, auf
der die Blumen wehen.

Dahinter ein Urwaldsbild. Ein
raucht; ein richtiger Kohlet nt

ihn. Der gibt Hohskohlc für jene
Schützengräben, die ein Ofenrauch iin
Winter verraten könnte. Auch die vor
bersten Unterstände sind nicht nur geheizt,
fondern auch elektrisch beleuchtet. Das
Kabel, das durch ein selbstgeschaffenes
Elektrizitätswerk gespeist wird, läuft bis
knapp an den Feind beran, ebenso gut wie
die Zufuhr frischen Fleisches aus dem eicie- -

nen Schlachthause. .. Denn alle Tage gebt
der Eiszug mit dem eingekühlten Fleisch
bis an die Scknitzengräben, wo die

wartet. Weit hinter der Front,
wo das Wasser für das elektrische Kraft
werk zu einem kleinen See gestaut wurde,
der sich landschaftlich ganz, entzückend t,

ist das reibad der Mannschaft;
da tollen und johlen sie im frischen Was- -
ser herum, daß es den Franzosen immer
wieder ein paar verärgerte Schüsse ablockt.

Immer wieder kommt ein Querschläger
bis an das Schwimmbassin und verwun-d- ct

einen der fröhlichen Badegäste. Der
geht sich dann verbinden lassen, die ande
ren tollen vergnügt weiter.
' Weiter hinten haben sie (ich vergesse
sicher noch einiges) ihre eigene Geflügel-zuch- t,

ihre Viehzucht, ihre Schäferei mit
einem alten echten Schäfer, dem die Uni-for- m

des Landftürmers nichts von seiner
charakteristischen Haltung zu nehmen der
mag, ihre Mahlmllhlen und ihre Holzwoll- -

fabrik, die das Holz in ganz feine, seiden
glänzende Fäden bobeltdie von der Bah
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storben: Deutschland in der Welt voran!

Im Kapitel Gemeinsame Kriegswirt-schaftsproblem-

legt Naumann dar, wie,

au! unserm Wirtschaftsgefängnis heraus
wir lernten, in der Weltivirtfebaft aus

eigenen Füßen zu stehen. Das ist, sagt
er, unser Vorzug, der Segen unserer Not,
das ist unser besonderes mitteleuropäisches
Erlebnis. Wir haben mit Oesterrcich-Un-gar- n

zusammen nickt nur militärisch etwas
Wunderbares geleistet, sondern auch

es ist die Einleitung unserer

zukünftigen gemeinsamen Wirtschaft. Un-se-

Wischastsgedankcn find von Hain

bürg bis Trieft und Fiume in die gleiche

Richtung gedrängt worden: Vorratswirt-scha- st

und AnpasungSwirtschaft zur
Zusammen haben Deutsch

land und Oesterreich im Wirtschaftsgcfäng
nis gesessen, sie zerbrechen zusammen die

Ketten und gehen Hand in Hand wieder
in die freie Luft. Das Kapitel In der

Weltwirtschaft" ist eine höchst interessante

Betrachtung der Großiörper Großbritan
nien, Amerika, Rußland. Ihnen gegenüber
ist, wie Naumann ausführt, das deutsch- -

sterreichisch-ungarisch- e Wirtschaftsgebiet,
so wie es letzt durch den Krieg abgeschlos
sen liegt, als Weltwirtschaftsprovinz nicht

ausreichend, denn es ist in viel zu hohem
Grade ein Einfuhrgebiet von Nahrungs-Mittel- n

und Rohstoffen und diel zu ig

auf die industrielle Ausfuhr angewie.

einem Gemälde von Augustinus Heumann.

Bald ach AuLbruch dies? WeltlricgcS
tauchten die kiozatejli'n ZtombZiialioiien
einer mittckiiropäifchcn Slottct und

Staatengemeinschaft auf. Auch liil;kr
denkende 5!öpfc krgingkn sich in frohen
Vluemnhing.'ti eine mifUittuopäifchen
BSlKrblock, als Termin gegen die

des Ü ierüf ti'atibei. Man
dachte' es sich so leicht, die Bewilligten
Staaten bim Mitteleuropa 311 prantn'n.
Tie lange Tier des Itriegcl Hsl in diesen

ikin iinau l.Hr 22ss.'r j;;?ff, und
die nüchternen üiioüad;lcr des Kauf der
WelKrcignisse lenken ihre Shiftnetffanttrit

znnächst auf bnä kriegsbriiderüche SPernält

ins, da zwischen De'mschlsnd und Oester-

reich Ungeirn gcfdiaffcn worden ist. Na-

mentlich die wi:tschafllichcn SSezieftiingen

dieser beiden Staaten zn einander "ffiden
seit langem ernsthaft diskutiert, weil nur
sie die iiernzelle eines OröKenn Staaten
ausbaue?, eines größeren Wirtschastsblocks
bilden können. Zwischen dem Teutschen

Reiche und Oksicrrcich-Ungar- n müssen die
Grundsormen der neuen Verträge und

Einrichtungen entstehen. Xai ist die

Srundünsicht eines neuen WcrkcZ von

ffricdrich Naumann, das dieser vielseitige

Schriftsteller unter dem Titel Büttel-europ- a"

im Verlag von Georg Reimer,
Berlin, ha! erscheinen lassen.

Naumann entwickelt darin den Plan
einer Gcmeinsainkcit in der Rüstung, in
der Verteidigung, in der Bcrrcitsmirt-schas- t.

Tie Converänität beider Reiche

musz unvertrt aufrecht bleiben. Man
kann sie nicht verschmelzen sondern nur
kombinieren in einem gemeinsamen Ar-Vei- ts

und Verwaltiings-Proze- ß,

und Deutschland sollen nach

Naumann eine MiliteirZaiivention schließen

und eine Wirtschaftsgemeinschas! bilden.
Lektere hätte sich vor allem in dem Ab- -

schluß don HandIsverirägen mit anderen
Staaten zu zeigen. Tics sind in KiirZe

die Grundgedanken des Naumannschen

Werkes. Eenthält um diese Ideen herum
eine Fülle von feinen Bemerkungen und
Beobachtungen, die es verdienen,

wiedergegeben zu werden, schon

wegen der wunderbaren Sprachkraft, in
der sie dargeboten werden. Folgen wir
dem Gang des Buches, fo zeigt Naumann
zunächst an der Hand der Geschichte, daß
Oesterreich-Ungar- n für sich allein nicht in
der, Welt bestehen kann, weil es einem

gleichzeitigen Ansturm gegen seine

Grenzen nicht geroachien ist und
weil es leinen anderen natürlichen

hat, als das Teutsche Reich.

Eine russische Garantie für den bisherigen
österreichisch - ungarischen Siaatsumsanz
ist sachlich unmöglich, so lange die

Sirb'mirna vorwaltet, und ein
Garantie ist unwirk-sa- m

Ocstencich-Ungar- n ist auf Gedeih
und Verderb mit dem Teutschen Stäche

zusammengekoppclt.. In einem Sonder-kapite- l:

Konfessionen und Nationalitäten"

führt Naumann aus, daß Kirchen- - und
Schulfragen niemals '

mitteleuropäisch:

Bundesangelcgenheiien werden dürfen.
Eine prachtvolle Charakteristik gibt er von
den Madjaren: .

Ich habe oft gerade über dies merk-würdi-

Volk nachgedacht, das weder ch

noch germanisch in unserer Mitte
sitzt und unsere deutschen Schicksale schon

jetzt mitbestimmt. Es ist nicht wie die

unseren, nicht fo fein nervös wie die West-völk- ci,

nicht fo tief im Denken wie die
Teutschen, nicht verträumt und lassig wie
vst die Slawen, nicht mittelalterlich ig

wie die TLrkn, fondern auf altem

Völkerwanderungsuntergrund ein merk-würd- ig

modernes Volk, nspruch:doll, lei

ftungssähig, stolz, herrisch und politisch,
vor allem zäh in seinen nationalen Trie-de- n.

Es hat in Schicksal und Art etwas
gemeinsam mit den Spaniern, so weit ent-fei- nt

ihm diese raffernäßig auch sein mo-ge- n.

... Auf dem Schlachtfelde don König-grä- tz

siegte zusammen der Preuße und,
ohne daß er als Gegner auftrat, der Mad-ja- r.

Ter sächsische Minister Bellst wurde
nach Wien berufen, und dieser biegsame
Nichtösteneicher formulierte unter Mit-hil- ft

der Kaiserin Elisabeth und unter
Mitarbeit von Tcak und Andraffiz den
ösicrrkichisch-ungarifckze- n Tualiömus. Da-m- it

war das alte zentralistische Oestreich
zu Ende. Es begann don Budapest aus
der Doppelstaat und der Völkerstaat."

Ucber das alles, über deutsche, sranz'ösr-sch- e,

dänische, polnische Reichsdeutsche, über
madsarische, deutsche, rumänische, slowaki-sch- e

kroatische serbische Ungorn, über deut-fch- e,

über tschechische, slowakische, polnische,
südslawische Oesterreicher deckt Naumann
den Oberbegriff Mitteleuropa. Mittel-europ- a,

sagt er, wird im kern deutsch sein,
wird don selbst die deutsche Welt- - und
Wermittlungssprache gebrauchen, muß aber
Mchgiebigkeit und Viegsmkei! gegenüber
allen mitbeteiligten Nachbarsprachen zei-ge- n,

weil nur so die große Harmonie

kann, die für einen allseitig
umkämpften und umdrängten Grcßstaat
notig ist. Wir Reichsdeutsche müssen die-se- in

Zentralproblem der verbündeten Mona-

rchie viel mehr wirkliche Aufmerksamkeit

und Sorgfalt widrnen als bisher. Daran
hat es vor dem Kriege sehr gefehlt, unsere
Äugen waren westlich gewendet. Wir stu
dierten die Nation.cn , alterer Kultur und
haben viel don ihnen gelernt und bei ihnen
gefunden, aber die werdenden kleineren
Kulturen des Ostens waren uns nicht
wichtig genug, schon weil man eher zu den
romanischen Bildungssprachen ein Person-kich- es

Aerhältnis hatte als zu den Spra-che- n

dir Mitträger unserer Waffen. Hier
soll die neue, nach dem Krieg erwachsende

Jugend es besser machen als wir Alten,
damit der Typ des mitteleuropäischen
Menschen mit Aufnahme aller Monnas-elkmen- te

un Zträfte herausgearbeitet
werde, der Träger einer um dzs Teutsch-nu- n

herumwachsesden viclaliederigen star-
ken und inbaltrcichcn Kultur. Ich denke

an 'die ersten Jahre nach, dem Kriege.
Wehiu soll dann gereist Werfern? Nau
mann nk,vor!et:

Tie meisten romanische Gebiete sind
zu,!öcb8 f errf wie verschlösse!'. Wan-de- r,

Jbr Wanderoözcl, in die Aarpeithen.
nehmt die Aandoline mit, laßt Euch .in
den Zöalsstävten die Zigeuner etwas

Klettert. Idr ö?rs!r, nicht
11 wie liäher in Tirol und Tolomiten,

von Rudolf

Eine seltsame Überschrift? Und den-

noch bezeichnet gerade dieser Aussatz das
dem Teutschen eigentümliche Wesen mehr
als vielleicht irgendeiner meiner andern.
Sein Inhalt Ist in kurzen Worten der:
ZAürttemberger haben die größten Verluste

gehabt, und gerade sie haben es sich auf
ihrem furchtbaren Kriegsschauplatz, den

A'.goneri, am heimeligsten einzurichten

gewußt.
Der Krieg in den Argonnen ist ans

gesprochener Waldkrieg mit jenen immer,
währenden Kämpfen Brust an Brust und

Aug' in Auge, an die sich nur wenige voll

kommene Naufernaturen gänzlich zu ge
wohnen derstehen. Er ist nicht so trostlos,
wie das wochenlange Erstarrtsein in Ruß,
Ziegelmehl und Lehm, bis das Tag und
Stacht mauerte und dennoch stets uner
wartet lospolternde Trommelfeuer alle
Nerven zum Irrsinn hinaufspannt. Er
ist der richtige Busch- - und Indianerkrieg.
der den Menschen nicht zur Nummer wer
den läßt, sondern der Schlauheit und
Uttternchmungsgabe dcö einzelnen

Spielraum gibt. Da ist die

Persönlichkeit was wert; darum ist dieser

Krieg schön, wie der Vogelzug der Flieger
schön ist und das sachte Schweben der
Riesenluftschiffe und der Piratenzug des

" Aber bei diesen Einzelkämpfen gibt es
viel seltener Verwundete oder Gefangene,
Es geht buchstäblich bis ans Messer, und
so haben die Württemberg den schönsten
und tödlichsten Krieg.

Es ist charakteristisch, daß hier daö
Eiserne Kreuz meist für eine ganz be-

stimmte einzelne Tat verliehen werden
kann wie in alten Zeiten. Und als der
Kronprinz einmal sechshundert solcher
Ehrenzeichen mit eigener Hand verteilte
und dabei die tapferen Schwaben um ihr
Verdienst fragte, da waren die Antworten,
wie: ,I bin immer feste drufsgange feite
ner als, solche: 's Revolver! han i em

feindliche Offizier aus der Hand 'schlage
und ihn g fange , oder: Und l ho, Hand
granate g'fchmisse; oi um die andre!"

Und gerade dort, wo man am meisten

Nohit erwarten sollte, nach beständigem

Nahkampf mit dem Messer, haben diese
Manner ihre Kindlichkeit bewahrt und kon

ncn sich nicht genug tun, ihre Knegshnme
auszubauen, zu verzieren und in ihren
Höhlen Behagen ringsum zu verbreiten,
sobald sie sich eingegraben haben. ' Ich
sprach einmal ganz ernsthaft von dem

Stil einer eigenen Kriegsarchi- -

tcktur, der an Smonheit, Wucht und den
noch an Behaglichkeit nicht zu übertreffen
wäre. Die er Stil hat sich in den Araon
nen bei den Wörttembergern bis zur Mn

nickt vonnöten. Britische Schiffe werden
das Ueberschreiten, des CuezkanalS schwer- -
lich hindern können. Und wohin sich der
Blick dann von Aegyptcn auS wendet, ob

gen Osten oder Süden, überall stoßt er

auf die Ohnmacht britischer Seegeltung,
überall wäre der Weg für eine Heeres- -

echt ftei! i

Im Zeichen der engen Verhältnisse, der
knapp begrenzten Kriegsschauplätze, der

mangelhaft ausgebildeten Landvcrkchrs-Mitt- el

und der Völkerduelle war der Ein-fl- u

der Seemacht auf die Geschicke der
Staaten vielleicht anders m Rechnung zu
stellen als jn der Gegenwart.

Wie im großen, so hat bis jetzt die
britische Seemacht im kleinen versagt. Wie
anders war früher die kriegerische Betäti-gun- g

der Flotte Albions! Krast ihrer
uebermacht vernichtete oder kaperte sie

Hunderte, ja Taufende feindlicher Schiffe.
Wahrend der Napoleonischen Kriege

die Engländer 260 große und
980 kleine Kneasschlfse. und von 1801
bis 1812 jährlich 2200 bis 4000 Handels-schiff- e,

während der eigene Verlust mini-m- al

war. Zurzeit liegen die Verhältnisse
recht anders! Man darf aussprechen, daß
die Einbuße unserer Feinde weit erheb
licher ist als die unsere. England verlor
bisher über EQ Kriegsschiffe mit rund
300.0M Tonnen Deplacement und 420
Sandelsschisfe mit 680.000 Registerton- -
nen. Der Verlust an Kriegsschiffen wurde
freuich durch Fertigstellung von Neubau,
ten mittlerweile reichlich ausgeglichen. Vor
dem Kriegsausbruch wann z. B. 57 2k
nienschisfe mit 1,017.000 Tonne Deplaze- -
ment vorhanden. Jetzt sind mindestens 62
mit 1,238,400 Tonnen frontbereit. Noch
immer setzt die britische Admiralität ihre
Hoffnung auf den Satz: .Nur Zahlen
können vernichten". Unentwegt werden die
Kiele zu Monsterschlachtschiffen gestreckt,
obgleich alle die Dreadnoughts und Ueber
dreadnoughtö ängstlich behütet an ihren
Ankerketten in den Häfen rosten.

Tie öffentliche Weinuriz in England
beginnt jedoch an dem alten Glaubenssatz
zu zweifeln. Zu der Furcht vor der Unter
seebootsgesahr und der bor den Zeppelinen
gesellt sich die Sorge vor der Entwicklung
der inge auf dem Balkan. Die Flotte
war nicht imstande, Serbien zu retten,
und kann den Marsch der Hee der
Zentralmächte nach Konstantinopel nicht
hindern, ebensowenig wie sie eine Schutz
mauer um Aegypten zu legen vermag. Die
Flotte hat versagt, als es hiefz, die deut
fchen Geschwader zu vernichten und
Teutschland auszuhungern, sie hat der
sagt, als eS galt, die Dardanellen zu be

zwingen, um dem russischen Bundesgenos
sen den Atem wieder zu geben, und W
vor allem die sentieren Gefahren zu ban
nen. Tie Gefahren, die in der Bedrohung
Aegyptens liegen,' und die zugleich die
wirtschaftliche Entlastung der Mittel
mächte bedeuten. TaS Manifest des Kö
n!gs der Bulgaren über die Kriegserklä
rung an Serbien beginnt mit den Worten:
Tel europäische Krieg geht feinem Ende

zu." Hoffen wir, daß diese Prophezeiung
sich ersiillt. Hiermit würde zugleich die

Ausschaltung der englischen Flotte als
wesentlich die Gescbicke der Völker er

Machtfakior auf lange Zeiten
tAtli

Passau auf d'e Donau nd laßt Ci,ch,fris
zur Kaiscrstadt tragen und dann wieder
nach Gran und zur länzenden Burg und
Ttadt von Ofen und Pest! Besucht aus
völkischem Interesse die Versprengten in
der Zips oder in Siebenbürgen oder b.'i

tuhlwcißenburg. Sagt, ihr Besider von

Automobilen, eurem Chausfeur, daß die

Kaiscrsiraßcn glänzende Linien sind, und
versucht, ihr !ager und Reiter, ob nicht

gerade für euch die Beskiden oder Bosnien
noch ffrcuden bergen, die sich im allzu ?l
vilisirtm Westen nicht finden. Beseht euch,

ihr gekeilten Krieger, die Schlachtfelder
des größten Gebirgskampfes der Weltgc
schichte! Wenn jährlich einhundcrttausend
Reichsdeutscher mehr als bisher ins treue

ützazbarlans rollen, so wird das bei allem

Vergnügen, das es bringt, auch politisch
sehr wertvoll sein, denn dort sind die Wen-schc- n

noch offener als in den alten
Fremdenländern. Ich erinnere

mich, indem ich schreibe, an manche Herr-lic-

Stunde vom polnischen Kamm in der
Tatra bis nach Talmatien hin. Wie leuch-tct- e

der Abend bei der Tonaufahrt nach

Budapest! Und wie volkstümlich eckt war
der Tanz oben auf der Koralp in Stcicr-mar- l!

Also, glückliche Reift!
In dem Kaoitel Das mitteleuropäische

Wirtschaftsbolk untersucht Naumann die

Frage, warum die Franzosen und Eng-'.and-

nicht in dem Sinne Schulvolk wer-de- n

konnten wie die Teutschen. Bei ihnen,
sagt Naumann, wirkt die Zwangsvolks- -

lckule immer etwas wie eine importierte
Maschine. Und über die Entstehung des
nord- - und mitteldeutschen Schulvoikes sagt
Naumann sehr feinsinnig:

Wir alle überlegen uns im Kriege, wa-ru-

wir Deutsche und insbesondere wir
Reichsdeutsche in der übrigen Äelt fo un
beliebt sind. Vielen gutmeinenden Volks-genoss-

ist diese internationale Abneigung
etwas ganz Entsetzliches und sie zergrü-bel- n

sich den Kopf, was wir tun müssen,
um endlich wieder Gnade zu finden. Da-- :
bei suchen sie die Quelle des bösen Willens
der übrigen Völker oft in sehr Nebenfach-liche- n

Punkten, wie etwa in dem Mangel
n gesellschaftlichen guten'Formen der im

A ;sland reisenden, lautsprechenden,
deutschen Touristen, oder in

dem theatralischen Cäbelklirren einig'r
verabschiedeter Generale und nicht im

wirtschaftlichen Zlolksiyp selber, weil sie an
den wirtschaftlichen und damit seelischen

Veränderungen des eigenen Volles viel zu
unbewußt teilnehmen. Es kommt ihnen
kaum in den Sinn, daß wir deshalb

sind, weil wir eine Arbeitsweise

gefunden haben, die zunächst und auf län-ge- re

Zeit hinaus kein anderes europäisches
Volk uns so nachahmen kann und die den
andern deshalb als nicht loyal erscheint.
Es ist das der Uebergang in den unperfön-liche- n

Kapitalismus, ein Vorgang, der bei
uns das Ergebnis von tt'm anderthalb
Jahrhundert Arbeit und Erziehung ist.

Tas, was die Besonderheit des Deutschen

ausmacht, ist nickt eine an sich neue Eigen-schas- t,

die sonst in der Welt nicht vorhan- -

den wäre, sondern ste ist die metnodische,
anerzogene eines Könnens,
das bei den bisherigen führenden Völkern

auch vorhanden war und ist, aber nicht

schulmäßig und absichtlich entwickelt wurde.
Nach unserm eigetzen Gefühl sind wir noch

lange nicht am Ende der Organisierthcit
angelangt, aber in den Augen der andern
sind wir schon weit von ihrer Lebensarzi
abgekommen, sind ein unfreies Volk, weil

wir besser als sie gelernt unsere
Arbeit nach gemeinsamem Plan und in

gemeinsgmem Rhythmus zu vollziehen.
Dazu kommt unsere soziale Organifa-tio- n

in Arbeitervereinen. Kartellen und
allen möglichen industriellen Gemeinschaf-te- n.

Naumann sagt:
Dieses neudeutsche Wesen hat sich bei

uns im Teutschen Reiche durchaus nicht
ohne Widerstreben durchgeseht. Tie guten
alten Teutschen von einstmals waren kein

Gegenstand der allgemeinen Befeindung.
Man sah sie wobl gelegentlich als plump
an und wünschte ihnen ein größeres Maß
von französischer Politur, aber man hatte
im Grunds nichts gegen den braven Bä-re- n.

der sich hin- - und Herkollerg ließ und
noch selber dazu lachte. Daß dieser alte,
behaglich plumpe, ordentliche Kerl aber
eines Tages seinen Traum abschütteln und
als Denker der Arbeit auferstehen würde,
das ahnte draußen niemand. Selbst als
man Philosophen erster Größe, unter uns
aufsteigen sah, ahnten die Fremden noch
Zmmkr nicht, daß das eine praktische und
wirtschaftliche Wandlung des deutschen
Wesens bedeutete . . . Unsere technischen
und landwirtschaftlichen Hochschulen wur-de- n

deutsche Dcnkcranstolten mit
heute fast charakteristischer

für unsere nationale Art als die alten
bewährten Universitäten . . Unsere Or-

ganisation: unser Auslandsdienst, unser
Rotes Kreuz, unser Lazarettwescn. unsere
Mililärkleidung, unser Mittiäreinkauf, un-se- re

Pserdebeschaffung, unsere Nahrung-Versorgun- g

olles dies wurde geregelte
Volkswirtschaft. Fichte und Hegel nicken
von den Wanden, der Deutsche wird erst
recht nach dem Kriege staatlicher

mit Leib und Seele, sein
Ideal ist und bleibt der Organismus, nicht
die Willkür, die Vernunft und nicht der
blinde Kamps ums Dasein. Das ist un-se- re

Freiheit, unsere Selbstentfaktung.
Damit werden wir unsern Geschichtstag
erleben wie es andere sieghafte Völker mit
andern Künsten und Tüchtigkeiten in an-de- rn

Zeitaltern taten. Unsere Periode
bricht an, wenn der englische Kapitalismus
ftineHöiie erreicht und überschritten hat,
u:?d für diele Periode haben uns Friedrich
11, Kant, Sckarn horst, Siemens, Krurp,
Bismarch Bcbel, Leaien. Kirdorf. in
zusammen er,;eg?n. Fii? di'ss unler Va-

terland sind unsere Toten im Felde gc- -
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mann, .ist Kriegsfrucht. Zusammen haben
wir im Kriegswirtschaftsgcsängnis geses

im, zusammen haben wir gelämpft,
haben wir gekämpft, usammeri

wollen wir leben."
Es ist im beschränkten Nahmen einer

Zeitung nicht möglich, auch nur annähernd
den öicichtum der Gedanken zu schildern,
den das neue Werk Raumanns birgt.
Er gibt sich in ihm weniger als
realer Politiker, als vielmehr als voraus-schauend- er

Prophet, der .in Einzelheiten
irren mag, ober die großen Linien der Zu
kunft richtig schaut und festlegt. Ein
Wiener gelehrter Kritiker hat diese Auf-fciL- k.

die teilweise schon in NaumannS
Wochenschrift Tie Hilfe erschienen sind,
Reden an die Nationen genannt, an die
Deutschen,' die Oesterreicher, die Ungarn.
Wenn die gebildeten Schichten dieser Wol
ker verfugn, sich die Naumannschen en

zu eigen zu machen, werden sie rei
chen Gewinn davon tragen, denn der ge

Kanzel- - und Volksrcdner erweist
sich in diesem Buche nicht nur als ein tiefer
Kenner des Volkspsychen, sondern auch
aller realen Tatsachenverbindungen, die
von entsmkidender Bedeutung sind. ' Er
weist in großen Schttenrissen den Weg.
den Mitteleuropa gehen muß. um für alle
Zukunft einen Damm zu bilden gegen ruf
fische Expansionsgelüste, französische Re
vancheidcen und britischen Egoismus.

schiff und den Dreadnoughikreuzer sowie
die Riesenschiffbauprogramme entstehen.
Die Menge berauschte sich an den gigan-tisch- en

Maßen und Ziffern und stellte des
Reiches Sicherheit auf die Goliathschiffe.
deren undurchdringlicher Stahlpanzer die
meer umspülten Eilande wie die Kolonien
schützen, und deren Monstrekanonen die
Gewähr schaffen sollten, jeden Angriff
auf den Feind von vornherein erfolgreich
zu gestalten. Mit verackztungsvoller Hand-bewegu-

wurden die zuweilen auftau
chenden Bedenken zerstreut, die der Admi
ralitat die Gefahren, deren DrcadnoughtS
und Ueberdreadnoughts ausgesetzt seien,
schilderten, die daraus hinwiesen, daß

Mine. Luftschiff nd Flug-zeu- g

sich einmal als ernsthafte Bekämpfet
der Großschlacktschiffe erweisen könnten.
Tie britische Admiralität freilich brüstet
sich, die Flotte habe alle die ihr zugewie--
senen" (!) Aufgaben restlos erfüllt. T.?)
So wird zum Beispiel der Verlust unserer
Kolonien auf das Konto der Flotte ge
schrieben. Darf mit so bestimmter Ci
cherheit darauf gerechnet werden, daß die
Besitznahme im übrigen einiger" unserer
Kolonien eine dauernde fein wird? Na
poleon ging unier der Maske einer Aktion
gegen England auf dem Wassrrweg nach
Aegyplen. Äei Abukir vernichtete Nelson
die französische Flotte, und so war dem
Landheer die Verbindung mit Frankreich
abgkschnitten. Heute ist zur Befreiung
Vkgyptens , von englisch! Willkllrhcrr
schaft die Daga duij' du jRite

sen. ohne sich ohn: weitere Zufügungen
auck nur in den Hauptartiteln aus eigenen
Kräften halten zünnen. Wir selbst ha
ben schon Mehrfach darauf hingewiesen,
daß ein lebensvolles Mitteleuropa angren-zen- de

Agrargebiete braucht, sowie eine

feiner nördlichen und südliche

Seelüfte und Anteil am überseeischen

In der genaueren Erörterung
der Zollfraaen erweist sich Naumann als
ein sachkundiger Senner Cfl Einz?lpro-blem- e:

der Fragen der Zollunion, der

Vorzugsbehandlung, der Zwischenzölle. In
dem Schlußkapitel über die Versassungs-frage- n

führt er aus, daß Mitteleuropa kein

Bundesstaat werden könne. Konfessions-un- d

Sprachenfragen müssen einzelstaatliche

Angelegenheiten bleiben, doch könnten mit

teleuropäische Zentralverwaltungen für ab-

gegrenzte Einzcltätigkeiien errichtet werden.

Der Verfasser bespricht noch die Fragen
der Militärkonvention und der gemewsa-me- n

auswärtigen ,Politik und stellt ihre
Realisierung auf ' das Fundament des

Satzes: Wo ein Wille ist, ist c.uch ein Weg.
Lebensvoll wie das'ganze Buch ist auch

das (Schlußwort, in dem Naumann noch-ma- ls

zusammenfassend betont, daß die

mitteleuropäischen Reiche in dieser Sache
nicht gedankenlos sich schieben lassen dllr-se- n,

sondern einen grundlegenden Entschluß
zu fassen haben, ob sie Mitteleuropa wollen
oder nicht., .Mitteleuropa", sagt Nau

der Unbezwinglichkcit, den er sich während
der letzten 110 Jahre, weniger durch

Taten als durch den Bau von

Schiffen zu sichern brauchte. Die erste
deutsche seekriegsg sichtliche Autorität,
Kapitän zur See Ctenzel, schreibt: Nach
1805 Herrscherin auf allen Meeren, bzt
die englische Seemacht, stolz auf das Er
reichte, mit 'Geringschätzung auf alle

Marinen herabgesehen und sich w?-n- ig

auf. die technischen Fortschritte, die

dort gemacht wurden, noch weniger um
die dadurch bedingten taktischen und

Aenderungen bekümmert. Dah:r
ist sie zeitweilig auf allen Gebieten ."

In der Verwendung der

Torpedos, in dem Bau von Unterseeboo
ten u. a. m. ist England französischen

gefolgt. Selbst der Erundge-oank- e

des Einkaliberschisfs, der- - Tread- -

nough!", ist keine englische Idee, sondern
der Konsttuktionszedanke des Italieners
Cniiibertl. Tie die Baukosten ungeheuer
lick steigende Aenderung des Schlacht

sckiffuips konnte nur von der reichsten
Seemacht ausgehen. Will; wurden die

Kosten vom engliscken Volk getragen.
Denn das Wort Nelsons Nur. Zahlen

Die Lusschaltung
.

der englischen Ilolke.
, von ö. j)ersiusRapitän zur See a. D.

dann massenweise in die vordersten Unter
stände gebracht werden, wo es sich die
Schwaben sehr mollia auötavezicrt baben.
Wird die Holzwolle schmutzig oder gerät
gar Ungeziefer hinein, so telephoniert man
nach einer neuen Ladung, und die alte
Wolle wird verbrannt. Weiter ist da eine

tellmacherei oder Waqnerei, eine
Schmiede und die Möbeltischlerei für die
Unterstände sowohl als für die Wald
stadte. Em Sägewerk liefert weit Herrn
Bretter auch

,
att die anderen Truppenteile
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zen Stab selber geschaffen, ha!, erst imt
Kamps und Schwierigkeiten, dann untej
dem Beifall und der Hilfe s:!nn Vorgej
setzten, die ganze mustergültig Organrfa
tion aufgebaut. Er selber ist in aUern
der Unternehmer, aber er hat sich dazu füz
jeden Zweig die besten Fachleuu erdet
und nun arbeiten diese Mannn an ein
der furchtbarsten Stellen, die dieser Jhu
kennt, Lebensfreude und Ordnung anl.

An einer der furchtbarsten CteLerk
Zwar sind die ArgonnenFr!edhöfe M
rühmt wegen ihrer künstlerisch Sch2i
hcit, aber sie sind auch reich, überreich
setzt! Die prachtvolle Christuszeftast. d
sie dort au! einem Rtesmblo 0 EicherZ
holz geschnitzt Haien, segnet immer naf
offene Gröber.

Und als der Stuttgart GaneIareknta,
den schönsten dieser Friedhöfe sertiggefttl
hatte und sein wunderbar trauriges um
erhebendes Wer! Überblickte, da winkt l
einen Mann herbei und sagte ihm: Me?
Dir' gut: Die Ecke dort gehört für m(
dort will ich liegen, Wenn s mich ttisstt
Anderntags traf ihn. der sich sretwui
zur Samt gemeldet batte, eine Gran
und zenin ihn in Stucke. ,

Er liegt dort in der Ecke, und über r

rauschen die Eichen der Argonnen; u
ihm und vierhundert KönigSgrenadier

Das ist vom A bis zum Z die Sch
benwirtschist m den Argonnen.

Zm Riissisch-Iopanisch- m Kriege
iritt getötete Japaner den Ziussen

uf 28M Mt. zu sichen.

Der Flotte verdankt Großbritannien die

Geburt feiner Wacht, und die BeHerr-schun- g

der Meere durch die Flotte festigte
und mehrte diese Macht Jahrhunderte
hindurch. Nacheinander wurden die

fergewaltigen Völker bekämpft und
besiegt, im sechzehnten Jahrhundert die

Flotte Philipps II., im fiebzchnkn die

holländische, im achtzehnten die französi-fch- e

nd die spanische und wieder die
im neunzehnten die französisch-spanisch- e

und die dänische. Alle sich Eng-lan- d

entgegenstellenden Völker wurde zu
Boden geworfen, weil der Kampf auf dem
Element ausgcfochten werden mußte, auf
welchem britische Uebcrlegenheit triumphie
ren konnte. Freilich wäre es einfcitig,
wollte man die Schaffung und den Be-sta-

der Machtstellung des britischen
Weltreichs allein auf die Ruhmestaten,

Gewalttaten" englischer
Admirale und Schiffslommandanten
gründen. Wohl wäre ohne Abukir, Tra-falg-

usw. nie der Stern britischer

aufgegangen. Aber die Diplo-mati- e

und vor ollem die britische Schu-lun- g

der breiten Masse verstanden es erst,
den rechten Nutzen aus den Erfolgen der

Waffen zur Tee zu ziehen, der die

nung des Werks bedeutete.
Auf dem Meere vermochte England zu

herrschen, weil feine Flotte, was kampf-iüchtig-

Personal uns ziffermäßig
Material anlangt, von keiner

andern übertreffen wurde. Seit Trafal-ga- r

zehrt nur, der Brite don dem Ruhm

vernickten", war der Götze, dessen

Anbetung zu immer gewaltigeren
trieb, jeden etwa in Wettbe

werd tretenden Flottenbau an Schiffzahl
und Cchifsgröße zu überbieten. Erfinde-risch- er

Weist ermangelte britischer Kriegs-techni- k.

Nackte Uebertrumpfunasmanie re

ziene und ließ das Dieaonc'uzhl.'Linien- -


